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Vom Heimkind zum «Leader of Tomorrow»
NachdemBasler Sozialpreis folgt dienächsteEhrung fürGaelPlo:ErwirdvonderUniversität St.Gallen zurFührungskraft vonmorgenernannt.

Tobias Gfeller

InwenigenTagen trifftGael Plo
am Symposium der Universität
St. Gallen auf Führungskräfte
aus Wirtschaft, Gesellschaft
undPolitik ausder ganzenWelt.
Die Universität lud das ehema-
lige Heim- und Pflegekind als
«Leader ofTomorrow»ein. Ein
Ritterschlag für den Basler, der
sich seit Jahren für Careleaver
einsetzt. Und damit schon viel
erreicht hat für Menschen, die
als junge Erwachsene den
Schritt aus dem Heim oder der
Pflegefamilie in die Selbststän-
digkeit gewagt haben oder wa-
genmussten.

DochderReihenach:Ange-
fangen hat alles 2019, zweiMo-
nate nachdem der mittlerweile
23-jährige Basler das Bürgerli-
cheWaisenhausverliessundbe-
gann, auf eigenen Füssen zu le-
ben. Gael Plo wurde angefragt,
ob er sich im damals von der
Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW),demWaisen-
hausundderChristophMerian-
Stiftung gegründeten Carelea-
ver Netzwerk Basel engagieren
möchte.

Heim-Abgängern fehlenoft
wichtigeDokumente
Als Careleaver werden Men-
schen bezeichnet, die bis vor
kurzem in einem Heim oder
einer Pflegefamilie gelebt ha-
ben. Selbstständig auf eigenen
Beinen zu leben, ist für ehema-
lige Heim- und Pflegekindern
oftmals mit grossen Schwierig-
keitenverbunden. Siehabenzu-
meist niemandenmehr, den sie
im Bedarfsfall um Rat fragen
können. Auch finanziell sei die
Situation von Careleavern viel-
fach problematisch, verrät Gael
Plo, der seinEngagement inden
vergangenen Jahren laufend
ausgebaut hat.

Gael Plo gründete unter an-
derem die Organisation Care-

leavers Schweiz und vertritt die
Interessen von ehemaligen
Heim- und Pflegekindern auch
in der Politik. Vor knapp zwei
Jahren nahm der Grosse Rat
Basel mit grossem Mehr einen
Vorstoss an, der einenStatus für
Careleaver mit amtlichem
Zertifikat forderte, damit diese
bei Behörden und Ämtern offi-
ziell als ehemalige Heim- und
Pflegekinderanerkanntwerden.
Dies sei nötig, da Careleavers
vielfachkeinenZugriffaufwich-
tige Informationen und Doku-
mente aus ihrem Leben haben,
die sie zum Beispiel für das
Beantragen von Stipendien
bräuchten.

Mit dem amtlichen Zertifikat
müssen sämtlicheAnlaufstellen
den Status Careleaver anerken-
nen und die Personen dement-
sprechend behandeln.Der Bas-
ler Regierungsrat hat vergange-
ne Woche die entsprechende
Vorlage zuhanden des Grossen
Rats vorgestellt. Gael Plo ist zu-
frieden.«Das ist einMeilenstein
für ehemalige Heim- und Pfle-
gekinder in der Schweiz.»

ParlamentarischeGruppe
«Careleaver»
Dass er und seineMitstreiterin-
nen und Mitstreiter des Care-
leaver Netzwerks Basel im
März denBasler Sozialpreis er-

hielten, sei ein weiteres Zei-
chen der gestiegenen Wert-
schätzung und Anerkennung
der schwierigen Situation der
Betroffenen. Basel-Stadt geht
auch dank Gael Plo in Sachen
Rechte von Careleavers
schweizweit voran.Der 23-Jäh-
rige setzt sich glaubwürdig und
engagiert für ehemaligeHeim-
und Pflegekinder ein und hat
vielen von ihnen Türen geöff-
net, die für ihn selber als Care-
leaver vor Jahren noch ge-
schlossen waren.

In Kürze werde in Bundes-
bern unter der Führung der
beidenBaslerNationalrätinnen
SarahWyss (SP)undPatriziavon

Falkenstein (LDP) die erste
parlamentarischeGruppe«Care
Leaving- ehemalige Heim- und
Pflegekinder» gegründet.

MöglicherAustauschmit
BundesratundRoche-Vize
Gael Plo hat kürzlich sein sozia-
les Engagement erweitert und
setzt sich ineinerGruppeaus26
Personenneuauch fürmehrBil-
dungsgerechtigkeit fürPeopleof
Colour in der Region Basel ein.
Mit dem von ihm gegründeten
Projekt «Open Desk» werden
Jugendlichen Schnuppertage in
Unternehmenermöglicht,Lern-
hilfen für den Übertritt von der
Primar- indieSekundarstufean-
geboten und Abende mit dem
Fokus Diversität durchgeführt,
andenen ineinemlockerenUm-
feld derDialog gefördert wird.

Auch dieses Engagement
hat für den Praktikanten von
Roche und Studenten in Inter-
national Management einen
persönlichen Hintergrund.
«Ich weiss, wie es ist, wenn
man keineUnterstützung hat.»
Bei den Themen, für die sich
Gael Plo einsetzt, gehe es stets
darum, Kindern, Jugendlichen
und jungen Erwachsenen zu
zeigen, dass jemand an sie
glaubt. Es ist etwas, das der
mittlerweile 23-Jährige in sei-
nem eigenen Leben oftmals
vermisst hat.

Abdem1.Maiwird sichGael
Plowährend fünfTagenmit an-
gehenden und gestandenen
Führungskräftenausderganzen
Welt treffen.Er ist nur einer von
18 Schweizern, die von derUni-
versität als «Leader of Tomor-
row» eingeladen wurden. Für
den Basler «eine besondere
Ehre und Auszeichnung». Aus
derSchweizwerdenunter ande-
rem Bundesrat Guy Parmelin
undRoche-VizepräsidentAndré
Hoffmann dabei sein. Er sei
schonetwasaufgeregt, gibtGael
Plo zu.

Gael Plo lebte imWaisenhaus und hatte eine schwere Kindheit. Jetzt will er sich für andere Heimkinder einsetzen. Bild: Nicole Nars-Zimmer

Nachrichten
Logiernächte immernoch
unterVor-Corona-Niveau

Tourismus Im März wurden in
Basel-Stadt 107242Logiernäch-
te registriert – das geht aus der
gestern publizierten monatli-
chenTourismusstatistik hervor.
ImVergleichzumMärz2022be-
deutet das ein Plus von 30 Pro-
zent. Im März des Vor-Pande-
mie-Jahres 2019 waren es hin-
gegen 120248 Logiernächte.
Seit Jahresbeginn sinddieÜber-
nachtungszahlen steigend. (bz)

Rollerfahrer flüchtet – und
kommtmit Velo zurück

Weil am Rhein Am Freitag-
abend soll ein 25-Jähriger Rol-
lerfahrerkurzvor22Uhreinpar-
kiertes Auto touchiert haben.
Der alkoholisierte Fahrer ver-
liess die Unfallstelle. Das Ge-
schehenwurde jedochbeobach-
tet und die Polizei verständigt.
Noch während der Unfallauf-
nahmekehrte der Flüchtige per
Velo an die Unfallstelle zurück
und wurde einer Alkoholüber-
prüfung unterzogen. (bz)

Grossrat fordert eigene Fakultät für die IT
Eine Informatik-Fakultät soll den Fachkräftemangel lindern – dieUni Basel ist skeptisch.

Tanja Opiasa-Bangerter

Brauchen Basler Informatikstu-
dierende eine eigene Fakultät?
Ja, sagtBrunoLötscher.DerMit-
te-Grossrat schlägt ineinemVor-
stossdieSchaffungeinereigenen
IT-Fakultät an der Universität
Basel vor. Das würde das Infor-
matik-Studium, ist Lötscher
überzeugt,umeinigesattraktiver
machen.UnddieausseinerSicht
vielzutiefeZahlanStudierenden
indiesemBereicherhöhen.Zum
Vergleich: In Basel gab es 2022
total 187 Studierende der Com-
puterwissenschaften im Bache-
lorstudium – an der Uni Zürich
waren es überTausend.

Auch die acht Basler Infor-
matik-Professuren stünden in
keinemVerhältnis zudenNeun-
zehn in Zürich, heisst es in Löt-
schersVorstoss, indemdas«Ni-
schendasein» der Basler Infor-
matikszene beklagt wird: «Die
Wirtschaft und sogar die öffent-

licheHandselbstbenötigenmas-
sivmehr Informatikerinnenund
Informatiker,alsdieRegionaus-
bildet.»GefordertwirdeineVer-
fünf- oder gar Verzehnfachung
derStudierendenzahlen.Die jet-
zigen Strukturenwürden jedoch
einWachstumbremsen.

Damit geht Departements-
vorstehender und Informatik-
professor Christian Tschudin
zwar einig: «Das erfolgreiche
Wachstum des Informatikstu-
diengangs stösst bald an Gren-
zen», sagt er aufAnfragederbz.
Undweiter: Esbrauche tatsäch-
lich zusätzlicheRessourcen, um
das gute Betreuungsverhältnis
zu halten undmehrVarietät an-
bieten zu können.

EigeneFakultät istnicht
entscheidend, sagtUni
ObdieGründungeinerFakultät
jedochdieAttraktivität desBas-
ler Informatikstudiumserhöhe,
daran zweifle er: «Von unserer

Seiteher sehenwir keinengros-
sen Gewinn für unsere Studie-
rende.»

AuchMatthiasGeering,Me-
diensprecherderUniversitätBa-
sel, meint auf Nachfrage, dass
keineFakultätsbildungnötig sei,
um den Forschungsstandort zu
stärken. Als Beispiel nennt er
das Biozentrum, das als De-
partement international Auf-
merksamkeit geniesse.

«In den letzten dreissig
Jahren wurden von den sieben
Fakultäten nur zwei Neue
gegründet», sagt Professor
ChristianTschudin.DieseFakul-
tätsbildungen–1995fürdieWirt-
schaftswissenschaften,2003für
die Psychologie – seien jedoch
erfolgt,weil dieZahl der Studie-
renden in den damaligen De-
partementen immermehr zuge-
nommen habe und eine Abspal-
tung sinnvoll gewesen sei. Dies
sei im Fachbereich Informatik
nicht der Fall. Eine neue Fakul-

tätsgrenze könnte sogar der
bewährten Zusammenarbeit
zwischen der Informatik und
anderenFächernnichtzuträglich
sein.

DasEngagement seitensder
Politik fürdie Informatik istnicht
dieerste ihrerArt: ImSeptember
2022wiesderBaselbieter Land-
rat eine Interpellation von
Béatrix von Sury d’Aspremont
(Mitte) zurück, die ebenfalls die
Gründung einer Informatik-Fa-
kultät forderte.DerRegierungs-
rat gestand zwar ein, dass es an
IT-Fachkräften mangle. Die
SchaffungeinerFakultäterachte
er jedochnicht als geeignet, die-
senMissstand zubeheben.

«Ichweiss,wie
es ist,wenn
mankeine
Unterstützung
hat.»

GaelPlo
Gründer «Careleaver Schweiz»

187
Bachelor-Studierende in
Computerwissenschaften
zählte die Uni Basel 2022.

Kanton sucht doch
nach Benzidin
Rosental Im früherenChemie-
gelände Rosental beim Badi-
schen Bahnhof sei das giftige
Benzidin im Boden vergessen
gegangen – daswar eineHaupt-
aussage einer Altlastenstudie
von Ärztinnen und Ärzte für
Umweltschutz (Aefu) von An-
fangMärz.DasAmt fürUmwelt
und Energie (AUE) Basel-Stadt
wurde deshalb aktiv.Wie es auf
seinerWebseitemitteilt, habees
auf dem Areal, das heute unter
Rosental-Mitte vermarktetwird,
Grundwasserproben genom-
men. Benzidin sei jedoch nicht
nachgewiesen worden. In einer
Medienmitteilung von Aefu
heisst es, das erstaune wenig.
«DenndieMessstellen liegen in
der Regel nicht im Grundwas-
serabstrom bekannter, allfälli-
ger Benzidin-Verschmutzungs-
herde».AufdemRosental-Areal
finden derzeit Abrissarbeiten
statt.Die vomKantonangekün-
digte Einhausung der Baustelle
zum Schutz des Personals vor
Altlasten ist nun errichtet. (bwi)


